
KREIS UND QUER

BAD DÜRKHEIM. Die Dürkheimerin Lilli Lei-
rich will Miss Germany werden. Leirich hat
sich unter anderem auf die Gründung von
Start-ups spezialisiert und setzt sich nach ei-
genen Angaben für ein existenzangstfreies
Leben für alle ein. Die 33-Jährige ist eine von
sechs Bewerberinnen aus Rheinland-Pfalz,
die es unter die Top-80-Kandidatinnen ge-
schafft haben. 15.000 Bewerbungen hat es
laut Veranstalter MG Studios gegeben. Vom
21. September bis zum 24. September wird es
in Hamburg ein Casting für die verbliebenen
Bewerberinnen geben. Dabei soll ihre Per-
sönlichkeit im Mittelpunkt stehen. Miss Ger-
many sei bereits seit 2019 kein Schönheits-
wettbewerb mehr, sondern „eine Auszeich-
nung für Frauen, die Verantwortung überneh-
men“. |rhp

Solar-Beratung: Schulungen
für Ehrenamtliche in Sicht
BAD DÜRKHEIM. Ab jetzt können sich Bürger
und Bürgerinnen unverbindlich für die Info-
veranstaltung und die kostenlosen Schulun-
gen zur Solar-Beratung anmelden. Das teilt
Sonja Kowol mit, Pressesprecherin der Stadt
Bad Dürkheim. Wie berichtet, sollen Ehren-
amtliche diese Beratungen nun übernehmen,
nachdem es eine große Nachfrage nach den
Solarchecks der Stadt gegeben hatte. Die On-
line-Schulungen werden laut Kowol in der Re-
gel samstags stattfinden und etwa vier Stun-
den dauern. Danach gebe es eine „Tandem-
phase“, in der gemeinsam mit Mentoren vom
Verein Metropol-Solar, der die Schulungen
organisiert, Beratungen durchgeführt wer-
den. Die Schulungen fänden voraussichtlich
im Oktober 2022 oder Ende Januar 2023 statt.
Davor werde es eine Info-Veranstaltung ge-
ben, bei der der Ablauf noch einmal erklärt
werde. Eine verbindliche Zusage könne erst
nach der Info-Veranstaltung gegeben wer-
den. Der Termin dafür steht noch nicht fest.
Für die Teilnahme seien technische Vorkennt-
nisse hilfreich, aber nicht erforderlich. Perso-
nen mit Verbindungen zu Solarfirmen oder
Solarmonteuren könnten allerdings nicht am
Projekt teilnehmen, so Kowol. Interessierte
können sich beim Klimaschutzmanagement
der Stadt Bad Dürkheim unter klima-
schutz@bad-duerkheim.de melden. |rhp

Coronavirus:
Ein Todesfall
BAD DÜRKHEIM. Das Gesundheitsamt mel-
det 50 Neuinfektionen mit dem Coronavirus
im Landkreis, davon neun in Bad Dürkheim,
sechs in der Verbandsgemeinde Freinsheim
und keine in derVerbandsgemeinde Wachen-
heim. Eine über 60 Jahre alte Person aus Wei-
senheim am Sand ist im Zusammenhang mit
dem Coronavirus gestorben. Die Person war
nach Angaben des Gesundheitsamts nicht ge-
gen das Virus geimpft. Die Sieben-Tage-Inzi-
denz beträgt laut Landesuntersuchungsamt
derzeit 274,4. |rhp
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So wappnen sich Winzer für die Zukunft

VON ALEXANDER SPERK

BAD DÜRKHEIM. „Natürlich stellen
wir einen Wandel fest, die Durch-
schnittstemperatur steigt auch an
der Mittelhaardt seit einigen Jahren
kontinuierlich an. Das hat Auswir-
kungen auf den Weinbau“, sagt Jo-
chen Bogs, Professor am Neustadter
Weincampus. Mit der Hitze kommt
die Trockenheit, wobei es entlang
des Pfälzerwalds deutliche Unter-
schiede gibt: In der Südpfalz falle im
jährlichen Mittel deutlich mehr
Niederschlag als entlang der Mittel-
haardt, sagt Bogs.

Doch Hitze und Trockenheit sind
nicht die größten Probleme: „Die
Wetterbedingungen, auf die sich
auch die Winzer einstellen müssen,
werden immer extremer. Es gibt
lange Trockenperioden, aber auch
Hagel und Starkregen treten gehäuft
und in kürzeren Abständen auf. Und
das alles sehr lokal“, skizziert Bogs
die Gemengelage. Das stellt die
Winzer und die Forscher am Wein-
campus vor ganz unterschiedliche
Aufgaben. „2016 und 2021 waren
extrem schwierige Jahre mit Pero-
nospora, dem falschen Mehltau. Ei-
nen solchen Druck hat man norma-
lerweise alle 50 Jahre, jetzt waren es
fünf“, verdeutlicht der Experte. Bogs
und seine Kollegen legen daher ein
Augenmerk auf sogenannte Piwis,
pilzwiderstandsfähige Rebsorten.
„Solche Rebsorten können den Win-
zern bis zu 70 Prozent an Pflanzen-
schutzmitteln sparen“, verdeutlicht
der Weincampus-Professor.

Die Beeren werden
„gekocht“
Ein anderer Aspekt der Forschung
der Neustadter ist der Schutz der
Trauben vor Sonnenbrand. „Mehre-
re Doktoranden arbeiten zurzeit da-
ran“, erzählt Bogs. Zu starke Son-
neneinstrahlung und Hitze könne
dazu führen, dass die Beerenhaut
geschädigt wird und die Beeren „ge-
kocht“ werden. Das verursacht nicht
nur Ertragsverlust, es können auch
Fehltöne entstehen, die später im
Wein wahrnehmbar sind. Ein An-
satz der Neustadter Forscher: Kalke
und Tonerden auftragen, um damit
die Beeren zu schützen. Auch Be-
schattungsnetze seien eine Alterna-
tive. „Aber die sind noch ziemlich
teuer“, sagt Bogs.

Der Winzer selbst könne ebenfalls
über die Entblätterung der Trauben-
zone steuern, wie viel Sonne die
Beeren abbekommen. Und in punc-
to Empfindlichkeit spielt die Sorten-
wahl eine Rolle: „Bacchus zum Bei-

WEINBAU IM WANDEL: Heiße Sommer sind mittlerweile in der Pfalz eher die Regel
als die Ausnahme. Wie sich Winzer darauf einstellen können, wird am Neustadter
Weincampus erforscht. Doch Hitze und Trockenheit sind nicht die größten Probleme.

spiel ist eine Sorte, die sehr anfällig
ist für Sonnenbrand. Calardis blanc
dagegen ist relativ unempfindlich“,
erklärt Bogs. Und der Riesling? „Der
zeigt eine erhöhte Empfindlichkeit
und steht aufgrund seiner Bedeu-
tung im Fokus unserer Forschungs-
tätigkeiten“, sagt der Weincampus-
Professor.

Warme Nächte machen
Riesling Probleme
Und wie ist es mit der Trockenheit?
„Die Rebe ist deutlich weniger anfäl-
lig dafür als andere Kulturpflanzen“,
sagt Bogs. Was nicht bedeutet, dass
sie völlig unempfindlich ist. So kön-
nen besonders Junganlagen unter
längeren Trockenperioden leiden.
Auch könnten lange Phasen ohne
Niederschlag den Reifeprozess ver-
zögern. „Das kann aber unter Um-
ständen auch dazu führen, dass wir
einen Superjahrgang bekommen“,
sagt Bogs. Beim Riesling werfen ins-
besondere die warmen Nächte aber

ein anderes Problem auf: den Säure-
abbau. „Das ist etwas, das insbeson-
dere den Weinen dieser Rebsorte
nicht guttut“, betont Bogs.

Während Winzer gegen Hitze
nichts ausrichten können, helfe ein
gutes Bodenmanagement unter an-
derem über eine geschickte Begrü-
nung, dass der Boden beschattet ist
und das kostbare Nass länger spei-
chern kann. Auch dazu gebe es For-
schung am Weincampus. Außerdem
spiele die Beschaffenheit des Bo-
dens selbst eine Rolle. „Löss- oder
Lehmböden können Wasser besser
speichern als beispielsweise sandi-
ge Böden, die teilweise in der Mittel-
haardt vermehrt zu finden sind“, er-
klärt Bogs.

Und wie sieht der Weinbau in der
Pfalz in einigen Jahrzehnten aus?
„Riesling wird auf absehbare Zeit
weiter das A und O sein. Allerdings
müssen die derzeitigen Spitzenla-
gen nicht zwingend die Spitzenla-
gen der Zukunft sein“, erklärt Bogs.
Szenarien, wonach der Riesling in

die kühleren Höhenlagen entlang
der Haardt wandert und in der Ebe-
ne eher Rotwein angebaut wird, hält
Bogs „zwar für vereinfacht, aber rea-
listisch“.

Welche Rebsorten
halten Hitze aus?
Dabei müssten südländische Reb-
sorten wie Cabernet Sauvignon,
Tempranillo oder Syrah nicht unbe-
dingt im Vorteil sein. „Sie brauchen
eine längere Reifezeit, die sie durch
die Erwärmung auch bekommen.
Aber man muss sich vor Augen füh-
ren, dass gerade auf der Südhalbku-
gel stark gewässert wird“, erklärt
Bogs und ergänzt: „Es ist die Frage,
ob das überhaupt machbar ist – und
ob man das bei uns will.“

Für den Weincampus-Experten
steht fest, dass der Klimawandel mit
verstärkt auftretenden Extremen
die Winzer vor Herausforderungen
stellt – zumal bei einer Rebpflan-
zung in deutlich größeren Zeiträu-

men gedacht werden müsse als bei
anderen Nutzpflanzen wie Mais
oder Weizen. „Ein Rebstock steht 20
oder sogar 50 Jahre und daher ist die
Sortenwahl eine langfristige Ent-
scheidung“, sagt Bogs. Für ihn steht
fest: „Winzer, die sich frühzeitig Ge-
danken über die Auswirkungen des
Klimawandels machen, sind im Vor-
teil.“

DIE SERIE
Energiekrise, Klimawandel, Digitalisie-
rung – auch Winzer stehen derzeit vor
vielfältigen Herausforderungen. Ge-
meinsam mit Experten des Neustadter
Weincampus beleuchten wir verschiede-
ne Aspekte des Wandels im Weinbau in
unserer Region.

IM NETZ
Wer wissen will, wie
sich ein Sonnen-
brand auf Weintrau-
ben entwickelt: Hier
finden Sie ein Video
im Zeitraffer.

Leben nach dem Tod des Kindes

VON JULIA PLANTZ

BAD DÜRKHEIM. „Mein Kind ist ge-
storben“ – für diesen Satz brauchen
manche Eltern Jahre, sagt Konny
Wingerter. Der Tod eines Sohnes
oder einer Tochter hinterlasse einen
„Scherbenhaufen, den man nicht
mehr zusammensetzen kann, weil
ein Teil fehlt“. Was es bedeute ein
Kind zu verlieren, könnten nur be-
troffene Eltern verstehen, sagt sie.

Selbsthilfe für Familien mit ver-
storbenen Kindern will der Verein
„Leben ohne Dich“ geben. In Bad
Dürkheim trifft sich seit diesem Jahr
eine Regionalgruppe des Vereins,
der im Jahr 2000 von einer betroffe-
nen Mutter gegründet wurde. Eine
Regionalgruppe in Heßheim hatte
Wingerter 2018 als Leiterin über-
nommen. Weil sie einen neuen
Raum gebraucht hat, trifft sich die
15-köpfige Gruppe nun in der Kur-
stadt. „Die Gruppensprecher sind al-
le selbst betroffen“, sagt die 54-Jäh-
rige. „Es ist schwer mit jemandem
zu reden, der es nicht versteht.“

Wingerters Tochter Susan ist 2012
im Alter von zehn Jahren gestorben.
Sie war an Mukoviszidose erkrankt.
Etwa sechs Monate nach ihrem Tod
kamen sie und ihr Mann Frank zur
Gruppe. Einige Mitglieder – manche

fahren für ein Treffen über 50 Kilo-
meter – kommen aber bereits weni-
ge Wochen nach dem Tod eines Kin-
des. „Sie sehen, dass sie nicht allein
sind, dass andere das seit Jahren
überlebt haben“, sagt die Carlsber-
gerin über die Bedeutung der Grup-
pe für die Eltern. So könnten betrof-
fene Mütter und Väter Hoffnung
schöpfen, ihr Leben wiederaufzu-
nehmen.

Hilflosigkeit der
Mitmenschen
Schlimm sei für die Betroffenen oft
zusätzlich die Reaktion des Umfelds.
In der Gruppe sei es möglich, vom
Kind zu sprechen, über dessen Tod
und die Frage nach dem Danach.
Weil im Umfeld oft keiner über das
verstorbene Kind spreche, erleben
es die Eltern nur selten, dass jemand
den Namen des Sohnes oder der
Tochter sagt. „Dabei ist der Name
des eigenen Kindes so etwas Schö-
nes“, sagt Wingerter. Wichtiger Teil
jedes Treffens sei es deshalb, eine
Kerze für das verstorbene Kind an-
zuzünden und laut seinen Namen
zu sagen. Die Treffen dauerten oft
bis zu zwei Stunden und seien emo-
tional teilweise sehr anstrengend.

Dennoch ist Wingerter Ansprech-

partnerin für betroffene Eltern,
noch bevor sie in die Gruppe kom-
men. Diese können sie privat anru-
fen. „Es ist nicht schwer für mich,“
sagt sie über diese Gespräche, „ich
weiß sehr gut, wie man sich fühlt,
wie man nach Händen greift, die
nicht da sind“. Sie sei stabil, habe
eine Menge Erfahrung gesammelt,
ein ehrliches Interesse und sei wie
die Mitglieder der Gruppe bereit, es
„gemeinsam auszuhalten“.

Das Umfeld sei gerade dazu oft
nicht in der Lage. In der Gruppe be-
richten die Mitglieder von Men-
schen, die wenige Wochen nach
dem Tod des Kindes fragen: „Und,
geht es schon bei dir?“ Von Men-
schen, die die Straßenseite wech-
seln oder Sätze sagen wie: „Ich
könnte das nicht überleben.“ In der
Situation unglaubliche Aussagen, in
der Gruppe sei es aber möglich, über
diese Hilflosigkeit der Mitmenschen
zu lachen, sagt Wingerter.

Miteinander lachen sei auch mög-
lich bei gemeinsamen Wanderun-
gen außerhalb der Gruppen-Treffen.
Oft könnten Betroffenen in der Fa-
milie nicht ungezwungen sein. Frag-
ten sich, ob sie wieder lachen dür-
fen. „Wenn alle betroffen sind, fällt
es leichter.“

Die selbstständige Ernährungsbe-

Der Verlust des eigenen Kindes ist ein „Meteoriteneinschlag im Leben“, sagt
Konny Wingerter. Sie leitet eine Selbsthilfegruppe für verwaiste Eltern in
Bad Dürkheim. Betroffene finden dort einen Raum, über ihr Kind zu sprechen.

raterin leitet die Gruppe zusammen
mit ihrem Mann Frank. Die Frauen
in der Gruppe seien in der Überzahl.
Männer machten Trauer oft mit sich
selbst aus, beobachtet Wingerter.
Die Vorstellung, dass der Tod eines
Kindes Paare auseinanderbringt,
kann sie nicht bestätigen. Die Eltern
wachsen nach dem „Meteoritenein-
schlag im Leben“ nach ihrer Be-
obachtung eher aneinander.

KONTAKT
— Die Selbsthilfegruppe „Leben ohne Dich

– Bad Dürkheim“ trifft sich jeden zweiten
Mittwoch im Monat um 18.30 Uhr im
Seebacher Haus. Kontakt: Konny Win-
gerter, Telefon 06356 962420, shg-bad-
duerkheim@lebenohnedich.de

— Derzeit wird eine neue Gruppe in Mann-
heim-Blumenau gegründet. Sie trifft sich
jeden dritten Dienstag im Monat im
Evangelischen Gruppenraum, Viernhei-
mer Weg 222. Kontakt: Gabriele Messer
(betroffene Mutter), Telefon 0621
732484 oder 0172 6316639, shg-mann-
heim@lebenohnedich.de. Erstes Tref-
fen: 18. Oktober, 18.30 Uhr.

— Bei beiden Gruppen wird um eine Kon-
taktaufnahme vor der ersten Teilnahme
gebeten.

— Online-Treffen für betroffene erwachse-
ne Geschwister: selbsthilfegruppen.
leben-ohne-dich.de
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Zu viel Sonne: „Gekochte“ Beeren
am Rebstock.FOTO: WABER/WEINCAMPUS

Kaolin zum Schutz vor Sonnenbrand.
FOTO: WABER/WEINCAMPUS

Abgesehen von Kalken und Tonerden können auch Beschattungsnetze dazu beitragen, die Weintrauben vor der
Sonne zu schützen. FOTO: WABER/WEINCAMPUS




